
Wiıe gehorsam sınd WIT Ordenschristen heute”?

Anfragen Un Antworten ZU Verständnis Un ZUrFr Praxıis
des AaAtes des Gehorsams

Chrıstian Schütz OSB, el Schweıklberg

Der Gehorsam gılt unter der Irıas der (Gelübde als dasjen1ge, das meılsten
verschwıegen WITd. Wıe ist dieses Schweıigen deuten? Spricht CS für arheı
oder Verlegenheıt in diesem Zur Zeıt des Konzıls und nachher kursıierte
In bestimmten Kreisen dıe mehr scherzhaft gedachte Redewendung, dıe (Dr
densleute werden In Zukunft anstelle des Gehorsams Dıalog eloben. Auf der
gemeiınsamen Synode der Bıstümer uUNsSsSeTCS Landes wurde be1l der Behand-
lung der rdensvorlage ın erster Lesung energisch gefordert, 111a mÖöge das
mıt den evangelıschen Räten (Gemeınnte „übersetzen“, da alle verstehen
könnten. Am Ende der Debatte nahm Wulf J ezug auf diese Forderung
und versprach demjJen1gen, der sıch mıt Erfolg dıe ne einem olchen
Untc_e_rnehmen ausbeıßen und ıhm eiıne gelungene Übersetzung J1efern würde,
dıe bernahme der Zahnarztkosten.

Das nlıegen, das 6S 1ler geht, besteht nıcht erst seı1ıt heute ollte INan
den Begriıff „Gehorsam“ UTe Ausdrücke WIEe gegenseıtige Rücksiıchtnahme,
Sachlıichkeıt, Verantwortung Lüreinander, partnerschaftlıches oder kollegıiales
Verhalten ersetzen, würde INan dıie Problematık 1mM Grunde 11UTI auf eıne
ere ene verlagern. Tatsache Ist, daß das Wort Gehorsam In uUuNnsceTeET (Ge-
sellschaft keinen Ruf besıtzt. Es erinnert Unreıfe, Unmündıigkeıt,
Unfreıiheıt, Abhängıigkeıt und Miıßbrauch, Manıpulatıon, Unselbständigkeıt.
So wundert CS nıcht, daß chrıstlıcher Gehorsam auf entschıedenen 1der-
spruch stÖößt /7u selinen schärfsten Krıtıkern za ohl Ölle, dıe ıhn als
egenpo einem sensıblen (jewılissen und ZUT menschlıchen Freıiheıit ab-

Etwas pfleglicher hat INan ıhn ın UNsSCcCICHN Kreisen behandelt, sofern INan
iıhn funktional a  S: dient dazu, dıe Aktıvıtäten der einzelnen Gheder
eiınes Ordens auf das eıne und gemeınsame apostolısche 1e] der (GJjeme1ln-
schaft hın integrieren und koordinlieren (SO etiwa Rahner). Eınem Fan-
Tarenstoß glıc| 1989 Drewermanns „Klerıker“, der 1mM Rahmen se1INESs Psy-
chogramms der evangelıschen Räte den Gehorsam dıe on der
Analıtät einreıht und als die Auslöschung des eigenen Ichs In seinen and-
lungen und als Verlagerung des Wiıllens VO Ich WCR In dıe Fremdbestimmung
WG den ıllen anderer egreıft (vgl a.a.0) 4726 f. Angesiıchts des nteres-
SCS, auf das dıie Dauerbrenner der Zölıbatsdiıskussion der der Optıon Tür dıie

Be1l dem folgenden Beıtrag handelt sıch e1in Referat, das Abt Dr. Chrıstian Schütz
OSB auf der Werkwoche der Novızenmeıster (AGNO) eDruar 1997 In Neu-
tadt/W. vorgetragen hat
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Armen, Ehelosıgkeıt und Armut rechnen können, Ist dieser Ruf ziemlıch
gehört verklungen, CS SEe1 denn, daß ıhm eıne unbequeme römiısche Verlautba-
rung plötzlıcher Aktualıtät verholfen hätte Im Verschweigen des eNOT-
Samnmnls spiegelt sıch eın fundamentales Grundproblem UWNSCTEGT Zeıt wıder,
daß 1I1an CS nıcht adäquat erfassen kann, ohne zunächst eınen Seıten  1C. auftf
diese Sıtuation werftfen.

Erster eıl
Blick auf UNnNSsere neuzeitliche Lebenswelt

Das herrschende Lebensgefüh des eutigen Menschen äßßt sıch auft die KUurz-
formel bringen ‚IS ebe das eigene Ich!“‘ er Freıiıheitsbedarf auf der einen
Seıte und schreckliche Bındungsangst auf der anderen Seıte stehen einander
gegenüber. Freıiheıit und Bındung er Gehorsam) werden als sıch AdUS-
schhıelbende Gegensätze empfunden. Der ensch uUNsScICT Gesellschaft ist
geartel, daß eiınen CIHOTIMECN Nspruc auf Selbstbestimmung, Autonomıie
und Eıgenmächtigkeıit für sıch reklamıert. and in and damıt geht eın wach-
sender chwund und au VO  — Autoriıtät und allgemeıner Verbindlichkei-
ten, e1in SCcChHh1e VO  —; en als Fremdbestimmung erfahrenen Obrigkeiten
und Instanzen 1mM gesellschaftlıchen \TS 1m kırchlichen Bereıich Dıiıe Lebens-
stımmung und -bestimmung des Menschen welst eindeutig in iıchtung INgU-
larısıerung!'. Der Preıs aliur Ist offenkundıge: Wachsende Indıvidualisierung
bedeutet zunehmende Isolıerung, Vereinsamung. Diıiese wırd ZWAarT NC eıne
1e1za VO  — Kontakten wettgemacht, dıe sıch aber mehr oder weniger 11UTr
der berfläche abspielen und 1im Grunde dıe ommunikationslose Sınguları-
slierung 1L1UT och verstärken. „Ich (Ue, Was ich Lue, und du tust, Was du LUSsSt Ich
bın nıcht auf dieser Welt, nach deınen Erwartungen en Und du 1st
nıcht auf dieser Welt, nach meınen en Und W WIT uns zufällig fin-
den wunderbar. Wenn nıcht, ann 11an auch nıchts machen‘“‘ o1bt Frıtz
erls, Begründer der Gestalttherapie, dıe moderne Lebensmaxime wıeder.
Das el der NsSpruc auf freiheıitliche Selbstbestimmung verbiındet sıch
nıcht mıt steigender zwıschenmenschlicher Solıdarıtä Dıie CUuCcC Freıiheıt l
nıcht SO1NdAarIsSCc. gelebt werden. Freıheıit und Gerechtigkeıt verschwistern sıch
nıcht Das Kernproblem des heutigen Menschen 1eg nıcht In seinem Te1-
heıtsverständnis und Freiheitsanspruch, sondern In der mangelnden Solıda-
rıtät, In der CI seine Selbstbestimmung verwirklıchen ll Diese Beobachtung
gılt CS beherzigen, WECNN WIT VO Gehorsam sprechen.
Wıe stellt sıch In diesem Kontext dıe für die neuzeıtlıche Lebenswelt charak-
terıistische Grundspannung VO  Z Freıiheıit und Bındung DbZw. Gehorsam dar?
Das Gegenüber VO lebendiger Freıiheıiıt und gebundener Instıtutionalıität wırd

Vgl dazu Koch, Freıiheıit und Bındung 1mM kırchlichen Leben der Gegenwart. Vortrag
auf der Studientagung der Salzburger Abtekonferenz In Banz Aprıl 1993
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als geradezu unhe1ıulvolle Polarıiısıerung, nıcht mehr als belebende Herausf{for-
derung empfunden. Die unversöhnlıche Gegenüberstellung schlägt sıch auf
geistiger ene In der Entgegensetzun VO  b Kultur und Ziviılısation, auf DC-
sellschaftlıchem Sektor In dem Gegensatz zwıschen Gemeinschaft und Gesell-
schaft nıeder, ihre Verlängerung ıIn den Bereıich VO  =) Glaube, Kırche und ITheo-
logıe hınelın spiegelt sıch 1mM Gegeneinmander VO  z Geilst und eC)| Charısma
und Amt, 1e und Das Auseinanderdividieren VO  —_ freiheıitliıchem
en und gebundener Institutionalıtät wiıirkt sıch bıs In dıe persönlıche
Sphäre des Menschen hıneın AaUSs, eiwa In der Entscheidungs(un)fähigkeıt Jun-
SCI Menschen, ıhrer Bındungsangst der ihrem gebrochenen Verhältnis In-
stıtutionen. Selbst das intım-personale Beziıehungsfe bleibt davon nıcht VCI-

Ehe auf robe  c derschont, W1e Cr Phänomene W1e 9y  he ohne Irauscheıin‘
die Formen niıchtehelicher Lebensgemeinschaften belegen( selten WC1-

den freiheitlich-charısmatische Partnerschaftsehe und kırchlich WIE staatlıch
institutionalısıerte Ehe als beamtete Entfremdung wahrer 1e gegenelInan-
der ausgespielt.
Die Unvereinbarkeıt VO  — Freiheit und Institution macht das Grunddilemma
des modernen Sozlalstaats AU:  N Iieses besteht Urz gesagt darın, daß erselbe
Staat, der dıie Freıiıheıiten des Individuums garantıeren, verteidigen und schüt-
HS  — muß, gleichzeıtig den eDTrauClc der Freiheıt teuern und beschränken
muß, seiner Aufgabe erecht werden. Der Staat entspricht diıeser seiıner
Aufgabe Urc| dıe Institution des Rechtes IDER eC| stellt jene inrıchtung
dar, dıe die Freıiheıt des Menschen in eiıner konkreten geschichtlichen Ord-
NUunNng real werden äßt Von dieser Warte Aaus wird einsehbar, daß Jjede (Je-
meınschaft, jedes Miıteinander VO  E Menschen der Gestalt und Gestaltung be-
darf, lebensfählg se1In. Die Gegensätze, In dıe UNsSsSeIC neuzeıtlıche
Lebenswelt auseinandergerıissen wWIırd, erweIlsen sıch als 1mM (Grunde wirklıch-
keıtsfremde und unhaltbare (Ge1lst ohne Institution ist nıcht lebens- und AUSs-

drucksfähig. In dıesem grundlegenden Sınn ist 1e aufEals iıhre Ireue-
gestalt, ist Freıiheıit auf Bındung als Ermöglichungsgrund angewlesen. In
diesem umfassenderen Zusammenhang dürifite einleuchten, daß auch Selb-
ständıgkeıt und Gehorsam keıne Gegensätze darstellen mUussen, sondern sıch
wechselseıtıg ordern und Öördern

/£weıter eıl
Verständnis un Praxıs des Gehorsams LM Traditionsfeld

der Regula Benedicti

Mıt der vorausgehenden Sıtuationsschilderung und einer ogrundsätzlıchen
ntwort darauf 1m Ohr wenden WIT uns der rage ach Verständnis und Pra-
X1S des Gehorsams in der benediktinıschen Tradıtion £  5 W1e S1e ÜUrC die Re-
gula Benedicti RB) repräsentiert wIrd. Die stellt bekanntlıc keıne ZC=
nulne Schöpfung eiınes Eınzelnen dar, sondern bıldet dıe gefilterte ynthese
mehrerer anachoretisch-zönobitischer Lebensstile, dıe sıch auf östlıche W1Ee
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westliche Erfahrungen verschliedener Generationen Von Mönchen tützen Sıe
behandelt dıe Gehorsamsthematik In mehr fundamentaler Weıise In D In
eıner mehr spezıellen und ergänzenden Orm in 68 und il

Der Gehorsam
Der erste chriıtt ZUT Demut ist Gehorsam ohne /Öögern. Er ist die Haltung
derer, denen dıe 1e Chrıstus ber es oeht egen des eılıgen Dıen-
stes, den S1e gelobt aben, oder dUus»$s Furcht VOI der und der Herrt-
1C  el des ew1gen Lebens darft CS für S1e nach einem Befehl des Oberen eın
/ögern geben, sondern S1e eriIulilen den Auftrag sofort, als ame VO  S (Jott
Von ihnen sagt der Herr: „Aufs Hören gehorc. MITFT.  c Und ebenso Sagl
ß den Lehrern „Wer euch hört, hört miıch“‘ er verlassen Öönche sofort,
W ds ihnen gerade wichtig ıst, und geben den E1ıgenwillen auf. ogleıc! egen S1e
unvollendet AUS$Ss der Hand, womıt S1e eben beschäftigt Schnellen es
folgen S1e gehorsam dem Ruf des Befehlenden mıt der Jat Miıt der Schnellig-
keıt, dıe AUus der Gottesfurcht kommt, geschieht beıdes rasch WIEe ıIn einem Au-
genblıck: der CTISANSCNC Befehl des Meısters und das Vo  Tachte Werk des
Jüngers SO drängt S1e dıe J1ebe, 7U ewıgen en voranzuschreıten. Des-
halb schlagen S1e entschlossen den Weg e1n, VO dem der Herr sagtı
„Eng ist der Weg, der ZU en Tführt.“ S1e en nıcht ach eigenem (Jut-
dünken, gehorchen nıcht ıhren Gelüsten und Beglerden, sondern gehen ihren
Weg ach der Entscheidung und dem Befehl eiınes anderen. S1e bleiben 1m
Kloster und en das Verlangen, daß eın Abt ihnen vorstehe. hne Z weıfel
tolgen S1e auf diesem Weg dem Herrn nach, der sagt „Ich bın nıcht gekommen,
meınen ıllen tun, sondern den ıllen dessen, der miıch esandt hat“ Eın
Gehorsam dieser Art ist 1L1UT ann Gott angenehm und für dıe Menschen be-
glückend, WE der Befehl nıcht zaghaft, nıcht saumselı192, nıcht ustlos oder Sal
mıt Murren und Wıderrede ausgeführt wWITrd. Denn der Gehorsam., den INan
den Oberen leistet, wırd (rJott erwlesen; sagt CT doch „„Wer euch hört, Ört
mich“‘ Dıe Jünger mMUussen ıhn mıt irohem Herzen leisten, denn Gott 1e
eiınen fröhlıchen erT. Wenn aber der Jünger verdrossen gehorcht, also nıcht
1L1UT mıt dem Mund, sondern auch 1mM Herzen findet CI, selbst WCNN

den Befehl ausführt, doch eın eiallen be1l Gott, der das Murren seINeEes
erzens wahrnımmt. Für olches Iun empfängt ST keınen Lohn, sondern VCOI-

der Strafe der Murrer, WECNN nıcht Buße tut und sıch bessert.*

Überforderung UNCı einen Auftrag
Wenn einem Bruder eIwas aufgetragen wiırd, das ıhm schwer oder unmÖg-
ıch Ist, nehme CT zunächst den erteılten Befehl In er Gelassenheıiıt und
1im Gehorsam. Wenn GT aber sıeht, dalß dıe Schwere der ast das Maß seliner
Kräfte völlıg überste1gt, lege GE dem Oberen dar, G: den Auftrag nıcht

Vgl Salzburger Abtekonferenz, Die Benediktusregel, Beuron 1992, 94 —97, 232-—235,
23602
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ausführen kann, und 7ZW al geduldıg und aNSCMECSSCH, ohne Olz, hne 1der-
stand, hne Wıderrede Wenn seine edenken geäußert hat, der ere aber
be1 seiner Ansıcht bleıbt und auf seinem Befehl besteht, sSe1 der Bruder über-
zeugt, daß für iıhn gut ist; und 1m Vertrauen auf Gottes gehorche
AUSs 1e

Jl Der gegenseıtige Gehorsam

Das (ut des Gehorsams sollen alle nıcht 1UT dem Abt erwelsen. DiIe Brüder
mussen ebenso einander gehorchen; S1e wissen doch, daß S1e auf diıesem Weg
des Gehorsams Gott gelangen. Eın Befehl des es oder der VO  —; ıhm e1In-
gesetzien Oberen habe jedoch Immer den Vorrang, und WIT erlauben nıcht,
dalß prıvate Befehle VOTSCZORCH werden. Sonst sollen alle Jüngeren ıhren alte-
HC Brüdern In er 1e und mıt 1ier gehorchen. Ist eiıner streıtsüchtıg,
werde zurechtgewıesen. Wenn aber eın Bruder VO Abt oder VO  — einem
der Oberen AUus einem och geringfügigen Tun! irgendwıe zurechtgewıe-
SCI1 wırd, oder WE merkt. dalß eın Alterer innerlıch ıhn erzurnt oder
eın wen1% erregt Ist, dann wertfe sıch unverzüglıch en und 1ege ZUT

Buße ange seiınen üßen, bIs dıe rregung Urc den egen ZUT uhe
kommt Wer sıch AUS$ eringschätzung weılgert, das tun, den treffe kÖörper-
11© /iüchtigung, oder werde, WECNN CT trotzıg bleıbt, AaUus dem Kloster BC=-
stoßen.
Das zönobiıtische Mönchtum findet seın ea 1mM Gehorsam. Das dart nıcht als
raglose Selbstverständlichkeıit betrachtet werden. Gehorsam, WIEe ıhn dıe 70-
nobitische Praxıs sıeht, gehört durchaus nıcht überall den Lebensmaxımen
des Mönchtums. Für das Wüstenmönchtum mıt seiner anachoretischen Prä-
gung ist SıreNZgEC Reservıertheıt, WECNN nıcht Ablehnung des Gehorsams
eınen Oberen und eıne schrıftlıche ELE bezeichnend Letztere stehen 1im (Ge-
gensatz ZUT Freıiheıt der üste., auch WE heroische Gehorsamsproben be1
Altvätern und ihren chulern uberheier werden. Diıe Bındung dıe Weısung
des bba gılt 11UT für eiıne begrenzte Zeıt Als dıe Tugend des Wüstenmönch-
{ums galt dıe Demut enedi verknüpft Demut und Gehorsam mıteınander,
eın 1InWeIls auf das Nebeneıhlnander und Mıteinander VO  — anachoretischer und
zönobıtischer Lebenswelilse. /u den Quellen VO  S Benedikts Gehorsamsauffas-
SUNg Za VOI em Pachomuius, der Begründer des zönobitischen Lebens Das
pachomianısche Gehorsamsıdeal hat 1n Johannes Cassıan seinen Bewunderer
und Vermiuttler den Westen und ened1i gefunden. In der IC des Pa-
chomıus wırd der Gehorsam VOI em als Nachahmung Chrıstı verstanden.
Be1l der rage der bıblıschen Grundlegung des Gehorsams be1 ened1 ist
nıcht mınder der Eıinfluß yprıans und damıt der Martyrerkırche Urc dıe
Auslegung des Vaterunsers VO Bedeutung. Seıine Interpretation der Bıtte
„Deın geschehe“ (De oratıone domiıinıca2 dıe sıch VO Joh 6,38
(„Ich bın nıcht gekommen, meınen ıllen (un, sondern den ıllen dessen,
der miıch gesandt hat:‘) leıten Lälst, ist für dıe monastısche Theologıe des (rJe-
horsams entscheıdend geworden. Benedikts Gehorsamsverständnıs ist NUur

ann adäquat erfassen, WENnNn mıt dem Kapıtel selner ege (Dıie Arten
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der Mönche) zusammengesehen wird, dıe Lebensweilse der Gyrovagen
und Sarabaıten beschrıieben WITd. 7u diıesen Mönchen mıt iıhrer ındungs-
scheu und ihrem Ego1smus ıll das Gehorsamskapıte eıne Gegendarstellung
bringen und das eigentlıche eal formulhieren. Das tragende nlıegen Bene-

sınd nıcht konkrete Handlungsanweısungen, sondern die Erschlıießung
und Ermöglichung jener Glaubenswirklichkeıit, dıe der monastısch-zönobiti1i-
schen Lebensftorm zugrunde 1eg Darın wırd bereıts andeutungsweılse klar,
daß ened1i den Gehorsam nıcht 1im isolıerten der iısollerenden Sınn des
späateren Gehorsamsgelübdes egreılt, sondern als umfassenden USdTUuC für
den Lebensweg des Önchs er das Ordensleben überhaupt; der Ge-
horsam beinhaltet mehr oder wen1ger alle evangelıschen Räte, steht gleichsam
als ‚„Dars PTO toto  c oder besıtzt eıne zutiefst perichoretische Struktur. Nur
unter dieser Voraussetzung können Benedıiıkts Ausführungen sachgerecht C1I-
faßt werden. Versucht INan S1E systematısıeren und der Iransparenz

ordnen., dann lheßen sıch olgende Akzentsetzungen, Schwerpunkte oder
Grundlinien unterscheıden, ohne S1e Stireng scheıden und abgrenzen kön-
1CH

Grundcharakter des Gehorsams

ened1ı bezeıchnet den „Gehorsam ohne Zögern“ als den ersten Schritt ZUT
Demut (RB 5,1) Damıt ist keıne zeıtlıche oder qualitative Ab{folge intendiert,
sondern Fundamentaleres. Miıt den ugen der egreıft den Ge-
horsam als e1in grundlegendes und grundsätzlıches Element 1im Siınne des Le-
eNSs- und Glaubensgehorsams, der sıch ausschlıe  ıch VOT (jott und seinem
Wort verantwortlich we1ß und ZUT ntwort der Nachfolge ruft Dıiıeser eNOT-
Sa ist das Erste, das Wiıchtigste und Bleibende Er eitfr1ı nıcht 1LLUT den
nfänger, sondern kennzeıchnet dıe grundlegende Bedeutung für das gesamte
Mönchsleben In diesem radıkalen, fundamentalen und unıversalen Sınn
könnte I1a den Gehorsam auch als Hören (schlechthin) definıieren. In die-
Se iıchtung weıst dıe Kennzeıichnung des Gehorsams als e1in „bonum“ (Gut
oder Werrt: vgl 71,1) Der Gehorsam ist für ened1ı ZWarTr keın Selbst-
zweck oder Wert sıch, sofern CI sehr ohl zielorientliert Ist, hat aber
eugbar elben Werthaftes sıch, das sıch 1m Horızont der Nachfolge
DZW. des auDens erschlıeßt

Christologische Zentrierung
Mehr als jede andere Qualıität wırd gerade diıese Verwlesenheit des eNOT-
SaJmlls betont. Der Gehorsam ist Chrıistusnachfolge, Nachahmung Chrısti
Diese Eıgenart leıtet sıch aher, daß der Jesus- DbZw. Christusweg zutlefst Ge-
horsam, Gehorsamsweg W äl. enecı zıtlert nıcht ohne TUn zweımal Joh
6,38; das ist gleichsam der Person-, Wesens- und Lebensnenner der Christus-
exIstenz. Der ONC geht den Weg des gehorsamen Chrıstus. Es besteht dem-
ach eiıne fundamentale Zuordnung des Öönchs Jesus Chriıstus, VO  —; der AaUus

45



sıch se1n Gehorsamsweg, seıne Gehorsamsauffassung und -praxI1s verstehen.
DIe ege selber en el ausdrücklıch dıe Gestalt des gehorsamen
Gottesknechts, den Chrıistus und Christusweg des berühmten Liedes AUS dem
Phılıpperbrief und den johanneıschen Erniedrigungs- und Erhöhungschristus.
Dıiıe Anbındung dıesen Herrn ist für den monastıschen Lebensweg bestim-
mend: GT ist Vorbild, Motiıv und Ziel dieses eges ın einem.

Verankerung In der Taufe
DiIie Taufspiritualität repräsentiert eıne durchgehende Grundlınıie der 111O1194-

stischen Gehorsamskonzeption. Der Gehorsam erg1ıbt siıch konsequent AdUus der
Taufwirklichkeıit und Taufverpflichtung. Se1in Weg stellt gewissermaßen dıe
Ratıfızıerung, Entfaltung, Aneıgnung und Vollendung der au{lie dar. { )as wırd
eutlic AUS dem Ruf/Anruf/Berufung Antwort/Hören/Gehorchen/Nach-
folge-Schema, das der ege insgesamt und in Sonderheıt zugrunde 1eg
Im intergrun des Gehorsamskapıtels stehen dıe neutestamentlıchen eTrTu-
fungsgeschichten, dıe gleichsam den CGrundtext für den Gehorsam abgeben
und bıs in dıe ortiwa hineıin reıfbar bleiben

Inkarnatorisch-ekklesiale Gestalt

Es 1eEX 1mM christologıischen Grundduktus des Gehorsams be1l ened1i be-
schlossen, dalß CT sıch inkarnıeren, verleiblichen und konkretisieren hat
DiIe ene oder das Feld alIiur bıldet dıe Gemennschaft der Brüder, dıe Bru-
derschaft des Klosters. ened1ı gebraucht aliur sehr are Formulhierungen:

geht den Gehorsam eze und Abt ege und Abt stehen 1er
für das Gesamtgefüge des gemeiınsamen Lebens 1m Kloster (vgl SE 08; 71)
In beıden konzentriert und konkretisiert sıch der geistlıche Lebenswille der
Brudergemeinde, aber auch dıe Souveränıität und Präsenz des gemeiınsamen
Herrn, denen ege und Abt dienen en Es handelt sıch el eın
gleichzeitiges Gegenüber und Miıteinander ın einem. Dıiıe Verleiblichung des
monastıschen Gehorsams 1m Verhältnıs zwıschen ONC Abt und ege
Sschlı1e jede Wıllkür und jeden Miıßbrauch auf seıten des Oberen auUs, da er
Gehorsam VO Z1iel her eINZIE und alleın (Gott geleistet wWIrTrd.

Diakonische Struktur

uch diese Dımensıion des klösterliıchen Gehorsams resultiert AUSs dem chrı1-
stologıschen Urgrund Für ened1i ist gehorchen nahezu deckungsgleıch mıt
dıenen. Als Diıenst zielt der Gehorsam zentral auf (jott DZW. Chrıstus., das C:
chıeht aber nıcht der Gemeıinschaft der Brüder und Nächsten vorbel, S()I1l-

dern VOT em ın der Bewährung und mıt ihnen., im oren auf S1e, 1mM
geduldıgen und lhıebenden Dıienst ıhnen gegenüber. Benedikts Gehorsamsver-
ständnıs erwelıst sıch als Urc| und Urc dıalogisches und gemeıinschaftsbezo-
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nWIEe der INWEeIS auf den Rat der Brüder und dıe Konfliktsıtuationen be-
stätigt (vgl 3; 2 68) DIie Spıtze In Benedıkts Gehorsamspyramıde be-
SEeTZ weder dıe ege och der Abt. sondern Gott, dıe Erfüllung se1nes Wıl-
lens: ıhm wI1issen sıch egel, Ab:t. Gemeinschaft und der Eıinzelne auf iıhre Je
unvertretbare, aber mıteinander 1m Hören aufeiınander und auf Gott kommu-
nızıerende WeIise verpllichtet.

Anthropologische Dımension

Der Gehorsam bezeıchnet den Weg des Öönchs seliner eıfe: ist se1n
eıfungs- und Läuterungsweg, der Prozeß der Reimigung, der Umkehr, der
Befreiung VO FEıgenwillen, der Freiılegung des (elstes der Freude, der TEeN-
wiıllıgkeıit und der 1€e; Dieser Weg ZUTI Reıinheıt des erzens und damıt
ZUT au (rJottes. Als eın zumnerst geschichtlicher Weg ist CI mıt Mühe, der
Erfahrung der Härte und Enge, aber auch der Heılung, Befreiung und Weıte
des Herzens verbunden. Be1l der Skızzıerung dieses eges können dıe Ak-

unterschiedlich geseTzZL werden, insgesamt aber ZCUSCH S1e VO einem
ernsten Realısmus des Geıistes, eıner tıiefen Ehrlıic  el und Wahrhaftigkeıit
und einer en Kunst der „discret10“.
Be1l er Eındeutigkeıt und arheı der vorgezeichneten Linıen ann INan mıt
e iragen, ob dieses odell oder ea des Gehorsams be1ı den Mönchen
durchgehalten wurde. Hıer ware dıe Geschichte des Mönchtums konsultie-
I  3 Diese ze1ıgt orob generalısıerend und vereinfachend gesprochen sovıel,
daß dıe orgaben der immer auch 1im Horızont der Jeweılıgen Zeit Um:-
gebung, Herrschafts- und Beziehungsmodelle gelesen und interpretiert WUT-
den Der Gehorsam stellt Ja keıne rein monastische, sondern auch eiıne zıvıle,
gesellschaftlıche, berullıche, famılıäre und allgemeın menscnliche Qualıität
dar. Je ach dem Beziehungsmodell, das Ianl als dominıiıerend erfahren und
zugrunde gelegt hat (vgl err -Knecht, hef- Untergebener, Meister/Leh-
ICI Schüler, Vater Sohn, Vorgesetzter Untertan, Unternehmer Ange-
stellter.  rbeıter, Befehlsträger —- Befehlsempfänger USW.), Helen Verständnıs
und Praxıs des Gehorsams unterschiedlich AU.:  N el muß durchaus nıcht
immer klar bewußt se1n, Was den Jeweılıgen Gegebenheıten den Aus-
schlag egeben hat das odell oder dıe In der enthaltenen IC  1Inıen
Dıiıe Reflexion darüber könnte bewußt werden lassen, W1Ie sehr WIT Ordens-
leute auch ın dieser Hınsıcht Kınder und Opfer uUuNnscICI Zeıt und ble1-
ben Im Wıssen darum mMUsSsen WIT durchaus im Siınne krıtisch ach dem
Stellenwer der Erfahrungen und Zeichen uUunNnsceTCeI Zeıt In PUnNCLO Gehorsam
firagen. Eınıiges davon ist ıIn der Sıtuationsschilderung bereıts angeKlungen.
eıtere Aspekte sollen nunmehr ZUT Sprache kommen, WEeNN ach eiıner theo-
logısch-geıistlıchen Begründung des Gehorsams und einer entsprechenden SpI-
rıtuellen Motivatıon für dıe konkrete Gehorsamspraxıs efragt WITd.
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Drıitter eıl
Theologisch-spirituelle Fundierung des Gehorsams

und spirituelle Motivatıon

Die theologische Grundlegung des Gehorsams hat zunächst VO  — der eologı-
schen Anthropologıe oder VO christlıchen Menschenbıiıl auszugehen. Ihm
zufolge sSınd Menschseın des Menschen, das sıch in seıiner Freıiheıt artıkuliert,
und Gehorsam keıne Gegensätze, sondern ordern und Öördern sıch gegensel-
ug Diıies 1eg elementar 1mM Menschseın des Menschen begründet. Der ensch
ist AUS sıch selbst und insofern frel, und verdankt sıch zugle1c! anderen und
ist insofern abhängı1g. Er steht zwıischen Freıiheıit und Abhängıigkeıt. Der tıef-
ste Tun afür, daß menschlıche Freiheıit und exıistentielle Abhängigkeıt als
Gegensätze empfunden werden, 1eg In der elementaren Sehnsucht des Men-
schen ach eiıner vollkommenen absoluten Freıiheıit. 1e INa sıch diese VCI-

hängnı1svolle usıon näher dann wıird dieses Verlangen ach radıkaler
Freiheıit VO verschıiedenen Seıten her in rage gestellt.

Da ist zunächst dıe psychophysische Konstitution des Menschen. Wer sıch
der psychologıischen oder bıologıschen 1C. des Menschen orlentiert, der
kannZ Schlulß kommen, daß dıe me1ılsten Verhaltensdisposıtionen des Men-
schen, dıe VO  —; der durchschniıttlıchen Norm abweıchen. nıcht freı ewählt, SONMN-

dern „vererbt“ SInd. Eıne andere Instanz, VOL der her dıe Freıiheıit des Men-
schen lımıtiert wırd, stellt dıe gesellschaftlıche Sıtuation dar. Das Verhalten
des Menschen wıird Uurc dıe Einwiırkungen der Umwelt und der Erziehung

erklären versucht. Freıiheıit ist dann das, W dsS sıch dem Eıinfluß überindıvIı-
dueller und sıtuatıv-disposıitiver Faktoren entzıeht. Eıne drıtte Möglıchkeıit
bringt dıe Freıiheıt des Menschen mıt jenen Verhaltenstendenzen iın Zusam-
menhang, dıe der durchschnittlichen Normalsıtuation nıcht entsprechen, SOI-

ern auf der exıstentiellen Wahl des betreffenden Menschen beruhen

Diıese Deutungen zeıgen, daß dıe Freiheıt des Menschen auf Jjeden Fall eine
begrenzte ist. In diıeser relatıven Freıiheıt 1eg geradezu das ontologısche
Wesen des Menschseıns begründet. Im eigentlıchen Sınn erweiıst sıch der
ensch als eın Wesen der Mıtte Auf der einen Seıte ist Cl Urc seınen Leıb
und seıne Leiblichkeit elementar In dıe Welt und ihre physıschen, psychıschen,
bıologıischen und sozlologıischen Bedingungen eingebunde und deshalb en
vielfältiges Bedürfnıiıswesen. Auf der anderen Seıte ist erselDbe ensch über
es Begrenzte, edingte und ndlıche hınaus auf das Ke und (‚ute
SchliecC  1ın verwıesen und deshalb frel. In dıiıesem elementaren Sınn ıst der
ensch ndlıch und unendlıch zugleıch, wobe!l se1ıne En  ıchke1 das e1IN-
schränkende Zeichen se1iner Unendlıichkeıt und seıne Unendlichke1i das NSs-
zendierende Zeiıchen seiıner Endlichke1 ist In dieser ontologischen ıttel-
posıtıon des Menschen steckt der Tun afür, weshalb menschlıiıche Freıiheıt
eıne gebundene und konturierte Freiheıit Ist, welche dıe verschiedensten Fa-
ceiten aufweist.
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Diıie ohl fundamentalste Begrenzung der menschlichen Freıiheıiıt besteht In
ıhrer Urc dıe Geschöpflichkeıit des Menschen bedingten radıkalen an-
ıgkeıt. Menschlıche Freıiheıt steht In Relatıon ihrem chöpfer, Von iıhm her-
künftıig und abhängıg, auf ıhn bezogen und deshalb verdankte Freıiheıit. Ihre
zweıte Kennzeıichnung rfährt uUuNnseTe Freiheıiıt dadurch, daß der ensch ın dıe
Schöpfungsgemeıinschaft und deshalb wesentlıch Mıt-Mensch, ıtge-
schöpf eın als 1t-sein 1st. Der ensch exıstiert relatiıonal, In Bezügen und
Beziıehungen. Seıne Freiheıt entsteht und besteht In Begegnung und Begren-
ZUNg mıt anderen Freıiheıiten. In der ontologıischen Miıttelposıition des Men-
schen als eschöp (jottes und Mıtgeschöpf 1eg gleichfalls dıe Möglıchkeıt
der Verfehlung und Verwirklichung se1Ines Wesens beschlossen Der ensch
ebt In der ständıgen Versuchung, seine Unendlıichkeıit oder seıne Endlıic  er

demontieren. Es macht das Geheimnıis selner gebundenen Freıiheıit daUS, In
Schuld geraten, auf dem Weg der Schuldbewältigung aber gleichzeıt1g eınen
Ausweg In der Vergebung suchen. Wohl selten demonstriert sehr
das Maß und den Charakter menschlicher Freıheıt WI1IEe der Umgang mıiıt
Schuld Die relatıve Freıiheıt des Menschen ist daraufhın angelegt, 1m Ent-
scheı1den dıe Gestalt VOoNn Entschiedenheit anzunehmen ; S1e elangt 1mM Tod als
der radıkalsten (Grenze ıIn ihre etzte und endgültige Entschıedenheit Nur
VO nde her werden sowohl der Tod WIEe dıe Freıiheıit des Menschen defin1-
{1V eErNStgeNOMMEN.
Die Freiheit des Menschen erwelıst sıch in der Perspektive des christlıchen
aubens als geschöpflıche, mıtmenschlıche, schuldfähıge, endlıche und des-
halb konturierte Freıiheıit. Dies beinhaltet aber eine Freıheıit, dıe ihre (Grenzen
als Konturen wahrnımmt und sıch deshalb In Bezıehung realısiert. Das edeu-
tel: daß sıch anthropologıschem Aspekt Freıiheıt und Gehorsam keıines-
WCBS ausschliıeßen, sondern mıteinander wachsen. el sSınd VOoNn iıhrem
Wesen, ihrer Eıgenart her keıne Konkurrenzbestimmungen des Menschen,
sondern machen In ıhrer wechselseıtıgen Garantierung das Wesen des Men-
schen AU:  N So äßt sıch dıe Behauptung aufstellen Je freıer, desto gehorsamer;
Je gehorsamer, desto freıler. Dıiıe Berechtigung und Konkretisierung dıeser
Aussage 1efert dıe christologische Begründung des Gehorsams. In der vorher
fixierten Formel 1eg das zentrale Geheimnıiıs der Person und des Lebens Jesu.

Jesus Christus als der Sohn Gottes iın Menschengestalt ist der Inbegriff VOoON
Freiheıit und Gehorsam, VOoNn Freıiheıit als Gehorsam oder VO  — Gehorsam als
Freıiheıt. Als der Sohn ist CX gegenüber dem Knecht frel, der Freıe schlechthin,
als der Sohn des Vaters steht zugleıc ıIn einem unkundbaren Gehorsams-
verhältnıs. Er versteht sıch selber als der gehorsame (Gesandte des Vaters und
als authentischer ote VO  - dessen kommendem eic Se1inSen
und ırken welst VON sıch WCB auf seınen Vater hın, VonNn dem CT sıch abhängıg
weıß und dem GT sıch verdankt. In diıesem radıkalen Ireue-Gehorsam seinem
Vater gegenüber gewınnt Jesus elementare reınel und erwelıst sıch gerade
darın als Sohn (Jottes. Sein Gehorsam den alleın zählenden ıllen des
Vaters spiegelt sıch wıder In se1ıner unbestechlichen Freıiheıt und Unabhängı1g-
keıt Menschen, menschliıchen Autorıtäten und Instanzen gegenüber. Alleın In
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der gehorsamen Bındung seınen Vater findet Cr Selbststan bıs hın ZU1

Selbstpreisgabe des Lebens und ist CI mıt Gott e1INs und verbunden. Deshalb
wächst be1ı ıhm radıkale Abhängigkeıt VOI (Jott gerade nıcht In umgekehrter,
sondern in gleicher Proportion mıt wahrhaftem Selbststan: VOI Gott: das ist
auch der HUn sıch be1l ıhm Freıiheıt und Gehorsam In einmalıger
Weıse ordern und Öördern Das Neue lTestament spricht 1Ur wenıgen, aber
gewichtigen tellen VO Gehorsam Jesu (Röm 5,19; Phıl 2,8; ebr 5,8) Es
auf, da davon gerade 1im Kontext VOL Leıden und 'Tod dıe ede ist. Damıt
wIırd gewissermaßen der rnst- und Extremfall des Gehorsams Jesu eutlıc.
beım Namen genannt, aber klärendes IC auf se1ngen
und se1ın Verständnıiıs a zugle1c werden darın dıe eigentlıchen Dimens10o-
NCN des Gehorsams Jesu siıchtbar. Diese sSınd aber immer schon präsent,
Jesus In der des leiıdenden Gottesknechtes esehen oder als der Sohn
(Gottes) schlechthın bezeıichnet wIird.

Was ist das Wesen dieses Gehorsams? Im Kern kreıst das ehorchen Jesu
dıe Erkenntnis und Erfüllung des Wiıllens des Vaters 1mM Hımmel Das iıst se1ıne
„Spelse“” (Joh 4,34) Um dıe arneıl dieses Wiıllens rıngt, kämpft, betet und
leidet Wo CS seıne Durchsetzung geht, wıird Jesus massıven Anfechtun-
OCNH, Verdächtigungen, Versuchungen und Infragestellungen ausgesetzt. Die
gehorsame Durchführung dieses Wiıllens seiner selbst wıllen ist seın Ex1-
stenzılal, bildet dıe Verherrliıchun des Vaters. Das intensıve Bemühen Jesu
dıe Verwirklıchung des väterliıchen Wiıllens 162 weıtab VO en voluntaristi-
schen Vorstellungen, se1n Hintergrund ist jene höchst personale dıalogische
ene) dıe der Relatıon zwıschen ater und Sohn eıgen ist ESs geht Jer
höchste Freiheıit und Freiwilligkeıt, dıe sıch ın der geschichtliıchen Konkretheıt
und Relatıivıtät eınes menschlıchen Lebens entfalten und darstellen annn Aus
dıesen wenıgen Hınweıilisen kann INan jenen Prozeß erahnen, wonach Jesus
95  UG Leıden den Gehorsam gelernt hat“ ©  T 5,8)
Es handelt sıch be1l dıesem Gehorsam Jesu nıcht bloß eın moralısches Pro-
blem, sondern das nlıegen selıner Identıität. Jesus annn 1U Jesus se1ın und
bleıben, indem GT dem Vater gehorcht. Diese 1mM Gehorsamsweg hınterlegte
Identität wıird ıhm zugesagt ıIn und AaUS jedem Wort, das „dUu>s (jottes Mund
kommt“ (Mt 4,4) In ıhm ist gleichzeıtig Jenes höhere und göttlıche 95 ent-

halten, das ber dem eben, Leıden und terben Jesu steht; Jesus, der Sanz In
und AUS dem ıllen des Vaters sıch empfängt und lebt, braucht sıch se1ın
eben, den morgigen Tag und se1ıne „Stunde“ nıcht SOTSCH. Dıe Unmiuttel-
barkeıt, ın der C ZU ıllen (Cjottes ebt und steht, efähıgt Inn, alsche Au-
torıtäten entlarven und wahren Gehorsam VO  > Pseudogehorsam unter-
scheıden (vgl Da A 12,9 14:; 19,3 I2 28 39) Er den Gehorsam
lebend, andeln eıdend zurück auf dıe Vater-Sohn-Beziehung. Iiese duldet
als Inbegriff VON Freiheıit undSkeine Verstellung, Verdunkelung und Ver-
tälschung, S1e ist inkompatıbel mıt allem, Was geringer ist als Ss1e, und kennt
nıchts mehr, Was mehr oder er ist als S1e Jesus, der frel, SOUVeran und
zentral gehorcht, gehorc nıcht für sıch alleın. geht seinen Gehorsamsweg
nıcht 1Ur für sıch, se1n (GJehorsam steckt vielmehr A}  $ hat be1ı er freiheıitlıchen
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Exklusıivıtät zugle1ıc inklusıven Charakter CI sucht Begleıter Jünger
Freunde Gefährten Gleichgesinnte Nachfolger 1sSt en wiırbt und ädt CIn
In der Aufforderung „Mır nach!“ (Mk 17 Mt 19) öffnet C dıe 1ür nıcht
bloß belıebıgen Verbindung mıt ıhm sondern erfolgt NSCHIULU
und Eınwelsung SCINCN Gehorsamsweg DIe Beziehung ıhm Sschlıe dıe
Gemeinsamkeıt des Gehorsams entscheıdend mıt C111 ISLT Gehorsamsbezle-
hung Glaube Nachfolge Jesu sınd ohne Gehorsam nıcht möglıch Solcher (Ge-
horsam erı den SAaNZCH Menschen SCIMN SaNZCS en sofern SS
konkret Kreuzes- und Todesgehorsam besagt Jünger Jesu wırd INan
Urc dıe erufung und SCIHNECIN Gehorsam der bıs ZUT Lebenshingabe
reicht (vgl M{t 16 24) Im Gehorsam vollzieht sıch dıe eigentliıche Platzanwe!l-
Sung der Nachfolge des Herrn enn „Eın Jünger steht nıcht ber SCINCIN
eıster und CN Sklave nıcht ber SCINCIN Herrn Der Jünger muß sıch damıt
egnügen daß CS ıhm geht WIC SCIHNECIN Herrn“ (Mt 10 241 Eın Gehorsam
WIC Jesus ıhn ebt und SCINCN CcCAhulern zumutetl sprengt alle Regeln Grenzen
und (Jesetze kennt 1LL1UT CIM Maß den ıllen (Giottes Das macht SCINCN fre1-
heıtlıchen Duktus SCINCN NGeEISE „Pneumatısche Seele  66 SC1IMN 1ma und

Atmosphäre AUS Ihn zeichnet der Sinn oder das Gespür für das AaUus W ds>
(jott 11l und macht ıhn ZU vernehmenden wahrnehmenden fühlenden
henden und hörenden Gehorsam (Jottes aber 1sST dıchtesten LIe-
esgebot zusammengefaßt C: kommt AaUusSs IS dıe sıch selber Sanz VCI-
chenkt und alle einengenden Festlegungen überste1igt Ihm ann INan 1LLU1
UrCcC! das Iun und ZWAal ohne Abstriche und Grenzen entsprechen (vgl
I LK 10 25 SW
Wer mıt Jesus und WIC gehorsam ebt der äßt sıch fraglos und ungesıichert
auf dıe 1eDende ewegung (Gottes C111 und erläßt sıch darauf Im gehorsamen
NSCHAILU ıhn geht der Glaubende Jesu Weg ZU Vater mıt Gehorsam
wırd das intıme Geheimnıis dieses eges eingelassen und darf daran als
Weg eIianhrte teilhaben Der Gehorsam offenbart sıch damıt als C1M zummnerst
trınıtarıscher Weg ET IST der Weg oder dıe ewegung, dıe L1UT der Inspira-
t1on des Gelstes als dem Gelst der Jesus rfüllt und treıbt Jesu Sohnesweg

SCINCIN und UuUuNseTeEMM Vater mıt- und nachgeht Dıchtestes Symbol des Ge-
horsams Jesu sınd gelesselten an SCIN das Kreuz genagelter Leıb
S1e bezeiıchnen dıe letzte Statıiıon SCINCS Gehorsamsweges Hıer IST ach
menschlıchen Malstäben nıchts mehr Freiheıt geblieben J]er
wırd Gehorsam Sahnz und Sal vollstreckt Jer wırd 11UT och gehorc DIe
tale Gebundenhe1i wırd ZUu ela das sıch es ollen Liıeben und Ge-
horchen Jesu Freıiheıit und Freiwillıgkeıt als des Sohnes ergıeßen el

sıch daß alle Handlanger und Werkzeuge der Vernichtung, dıe dem „Ge-
setz° und „Befe gehorchen der TO und Reıichweıte SCINCT gehorsamen
Je keıne Grenzen ziehen In ihrer außersten Begrenzung CI-

O1g zugleıc ihre außerste Entgrenzung
DıIie Freıiheıt der 1e bıldet dıe l des evangelıschen Rates des eNOT-
Sams SIie darf be1l en anthropologischen und sozlologıschen UÜberlegungen
ZUT Praxıs des Gehorsams weder verdeckt och lgnorliert werden. Der Weg des
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Gehorsams ist eın relıg1öser und letztlich 1U VO  > Jesus Christus her fas-
sender und gehender. Seıine Aktualıtät bedarf angesıichts der ADb-
hängıgkeıten, Hörigkeıiten und /wänge, der einseıtigen Ausbeutung des Le-
Dens., des Menschen und der Schöpfung keıiner besonderen Rechtfertigung,
ohl aber der klaren Unterscheidung der Geinster, der unverfälschten Motıva-
tıon und transfunktionalen Begründung und Verankerung. Der In dıesem Sınn
Gehorsame erscheınt als der wahrha j1ebende., frele, gelıngende und humane
ensch

In diesem 1C sıeht das nachsynodale apostolısche Schreıiben „Vıta CON-

secrata“ den Gehorsam. Es versteht iıhn als „Kultur der Freıiheıt“, die zentral
mıt der Achtung der menschlıchen Person verbunden ist, und erDIlıIC| In der
Loslösung der Freiheıt VOIN der S1e tragenden Beziehung ZUT ahrheı und
moralıschen Norm die entscheıdende Herausforderung des Gehorsamsgelüb-
des heute Dieses „stellt uns auf besonders lebendige Weıse wıeder den (je-
horsam Christı gegenüber dem Vater VOT ugen und bezeugt daß keın (rJe-
gensatz zwıschen Gehorsam und Freiheıt besteht Tatsächlic en das
Verhalten des Sohnes das Geheimnıis der menschlıchen Freiheıt als Weg des
Gehorsams gegenüber dem ıllen des aters und das Geheimnıis des eNOT-
SAamlls als Weg fortschreıtender Eroberung der wahren Freiheıit. Und dıe-
SC Geheimnıis ll dıe Person des geweihten Lebens Urc. dieses bestimmte
Gelübde USATUC| verleihen. S1ie ll dadurch bezeugen, daß S1€e sıch eiIner
Kıindschaftsbeziehung bewußt ist, Ta derer S1e den väterliıchen ıllen als
täglıche Spelse, als iıhren Felsen, iıhre Freude. iıhren Schild und Schutzwall
zunehmen sucht SO beweist Ss1e, da S1e In der vollen ahrhne1ı ber sıch selbst
wächst, während S1e mıt der Quelle ihres Se1INs verbunden bleıibt und darum
dıe köstlıche Botschaft anbıetet: Alle, dıe deıne Weısung lıeben, empfangen
eıl ın Fülle“ (Nr. 91) Hıer wırd eutlıc W1e wen12 der Gehorsam Unmün-
digkeıt und Entmündıigung des Menschen bedeutet, sondern geradezu eınen
Höchstgrad e1ıle und personaler Freıiheıt beinhaltet Das Fundament, das
olches Gehorchen ermöglıcht, rag und rechtfertigt, bıldet eine entschıedene
lebendige Beziehung Christus.

Vıerter eıl
Erfahrungen AU $ der Gehorsamspraxts heute

und einıge Anregungen dazu

Be1l eıner ntwort auf dıe rage ach den Erfahrungen, die 111a als Oberer 1m
Umgang mıt der Praxıs des (GGehorsams heute macht und Was INan als Anre-
SUNSCH weıtergeben möchte, fallen einem W1Ie VOIN selber dıe eher negatıven
Erlebnisse, Lücken oder uslalle eın Das, Wädas SOZUSaSCNH in Ordnung und gul
Ist, wırd als selbstverständlıch erachtet und leicht VETBCSSCH. Wer ıIn der Ver-
antwortung steht, darf nıe übersehen, daß der Gehorsam, der ıhm erwıesen
wiırd, nıcht Ihm, sondern Gott gılt Das rfüllt einen zuweılen mıt großer
Freude. Dan  arkeıt und Beschämung, WENN Ial Beıispielen selbstlosen,
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überzeugten und reıfen Gehorsams egegnet. Es g1bt S1e und S1e Sınd ein ech-
tes eschen und herrlıches ZeugnIi1s für alle davon Betroffenen Wiıssend
den en Werrt, der mıt dem Gehorsam auf dem pıe steht, einem
letztlich sehr schwer, ihn ordern oder Sar erzwingen, WE dıe Bereıit-
schafit, Einsıcht der Eınstellung auf der anderen Seıte nıcht vorhanden SInd.
el geht CS nıcht ngs der eıgheıt, sondern dıe Reinerhaltung
des Gehorsams, der leicht Verwechslungen mıt ac Mißbrauch, Demüuülti-
SUNg, Bestrafung, aC us  Z ausgesetzt se1n ann Zum anderen geht Cs
darum, den Beteınlıgten 1M Rahmen des Gehorsams dıe Erfahrung vermıt-
teln, daß CS sıch 1m Zentrum des Gehorsams immer auch das „tua 1C5S5 agl-
tur  66 handelt Das ist 11UT möglıch, W n e1in ständıges geistlıches Bemühen

dıe Reıfung, Vertiefung, Verinnerlichung der Gehorsamshaltung o1bt
De facto verhält sıch > daß CS In eıner Gemeinschaft und Miıtbrüdern
recht unterschiedliche „Gehorsamsstıile“ g1Dt Dıiıese Unterschiede gehen YJUCT
Urc! alle (Generationen und reichen VOIII totaler Selbständıigkeıt bıs Tast
skrupulösem Verhalten DiIie Praxıs des Gehorsams wıird höchst indıvıdualı-
stiısch gehandhabt, CS ist schwer, WECNN nıcht unmöglıch, S1e auf einen gewıssen
gemeinsamen und verbindliıchen Nenner bringen. Fragen und Schwier1g-
keıten auf dıiıesem Sektor werden aum artıkuliert, ZU Teıl „dürfen“ S1e CS
nıcht eınmal, auch wırd eın Bedartf ach Klärung, Orılentierung oder Weısung
angemeldet, da 1€eSs den indıvıdualıstischen Gehorsamsstıl „tangıeren“
könnte. Versuche, dıesen Zustand bewußt machen der Urc eıne ent-
sprechende Fassung VO Satzungen, Gebräuchen der Lebens- und Hausord-
NUNSCH iın gEWISSE verbindliche Bahnen lenken, reıfen nıcht, da INan
SCHAIIC eın Interesse daran hat egen dieses ustTalls kommt GCs durchaus
nıcht ZU a0O0Ss, vieles regelt sıch selber und vernünftig. Insofern wırd
eiıne Anderung auch nıcht als erforderlıc! empfunden. Das eher unterschwel-
lıge nbehagen und nwohlsein ber diesen Pluralısmus und Indıyidualismus
1eg auf der Seıte derer, dıe Verantwortung tragen. Wırender stehen, WdS
den Gehorsam en  r In eıner ase des Verschweıigens und Verdeckens Dıie
eınen wollen klar nıcht darüber sprechen, dıe anderen en ngs davor,
wollen nıcht provozleren, fühlen sıch unsıcher. Es hat den Anscheın, als se1 der
„Kaıros“ aiur och nıcht da, da einerseıts dıe „Erholung“ VO  e} einer irüheren,
teilweıise eventuell auch mıßbräuchlichen Praxıs och nıcht abgeschlossen ist
und andererseıts CUuU«cC Verhaltensmodelle für eıne Praxıs des Gehorsams och
nıcht gefunden SINd. Es ist sicher gul und heılsam, WENN unNns das schlechte Ge-
WwIsSssen In diıeser Hınsıcht nıchtSoder eruhıgt, sondern verstärkt
und vertieft wiıird.

Als erschreckend empfinde ich C5S, daß der Gehorsam uns einem fast
oder weıthın praktısch-pragmatischen profanen Verhalten geworden ist und
WIrd. Er richtet sıch ach den Spielregeln des uUDlıchen zwıschenmenschlichen
Umgangs und Austausches. Nun ist SEWL nıchts dagegen einzuwenden, daß
heutige Erkenntnisse und Erfahrungen der Gesprächsführung, des Kommunlıt-
katıonsverhaltens der des modernen Management In geistlıchen Gemeınn-
schaften Anwendung finden Hıer gılt ohne 7Zweıfel das alte Axıom „gratia
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supponıt naturam““. ber bleıbt be1l all dem dıie „gratia‘“” Was uns

oder zumındest stark überdeckt ist, das ist dıe ausgesprochen relıg1öse (geist-
ıche, spiriıtuelle) Dımension in der Verwirklıchung VOIN Autoriıtät, Freıheıt,
Bındung und Gehorsam. Wır sınd versucht, alle innerklösterlichen Beziehun-
SCH und ufgaben 11UT1 och funktional, ach „profanen” Verstehens- und Ver-
haltensmustern beurteıllen und regeln. Autorıtät und CGehorsam sınd be1
unlls nıcht mehr ohne weıteres ın einem relıg1ösen ılıeu beheimatet. Deswe-
SCH ist auch nıcht mehr leicht einzusehen und vermıitteln, Jjemand
„befehlen“ ann und Jjemand „gehorchen“ soll WOo Autorıtät und Gehorsam
vorwiegend ach innerweltlıchen Maßstäben betrachtet werden, ist e1in ge1st-
lıches Mıtelinander schwer möglıch Das bedeutet eın Turück irüheren
feudalıstıiıschen oder absolutistischen Autorıtäts- und Gehorsamsformen, aber
doch todsıcher eıne are Hinwendung ZU Standort und Verstehenshorizont
des aubDens Wır dürfen dıe Forderung des Gehorsams AUS dem Bemühen

Spirıtualität und spirıtuelle Erneuerung unmöglıch ausklammern, das SpI-
rıtuelle ist nıcht eılbar. FKıne Erneuerung des Gehorsamsverständnisses und
der Gehorsamspraxıs muß sıch dıe geistig-geistliıchen Wurzeln chrıistliıcher AN-
thropologıe und deren christologisch-pneumatologische Fundıierung ZuUuNuTLZe
machen. Dıie „Übersetzung“ dieses Fundamentes In uUNscCIC Lebenswelt ist S1-
cher anstrengender als firüher: WIT In dıalogischer Weıise darum rıngen, wIrd
sıch eıne gemeiınsame Betroffenheıt und eıne CUG Sens1bilität einstellen, AdUus$

denen sıch ANSCMCSSCHC Formen der Praxıs entwıckeln können.

Aus dem bisherigen Z/usammenhang möchte ich dıie rage ach dem „Geılst
des Gehorsams“ gesondert herausheben Gemeıint ist damıt eIwas eher Un-
terschwellıges und Haltungsmäßiges. Früher hat INan ıIn der klösterliıchen
Sprachregelung diese Formulierung och gekannt, miıttlerweıle ist S1e Aaus dem
Verkehr SCZOLCNH. Unabhängı1g davon g1bt CS eiıne Art atmosphärıscher Prä-
Sung für den Gehorsam. Wır können VO  —; einem „Klıma  C6 sprechen, ın dem
Gehorsam gedeihen oder auch reifen annn Was diesen „Geıist des eNOT-
Sams  o anbelangt, beobachte ich zusehends, daß INan iın uUuNserIcN klösterl1-
chen Gemeıininschaften 11UT mehr schwer iragen oder bıtten kann, daß
Man 1im Höchstfall 1U och ber etIiwas „iInformiert“. Statt dessen stellt INa

sıch dıe Genehmigungen oder Erlaubnisse, Dıspensen und Ausnahmen selber
AdUus 1C wenıger schwer CS, siıch tür e Versäumnıis und dergleichen
entschuldıgen, WIE WIT Ja auch aum mehr eıne Buße oder Genugtuung für
Fehler, Versagen, Verschulden und Verstöße kennen. nNnstelle des „Geıstes
des Gehorsams“ zıieht eıne fast „gewerkschaftliıche” Mentalıtät der Forderun-
SCH, des Rec'!  abens, des Anspruchs- und Konsumdenkens e1In, dıe mıch
manchmal innerlıch erschrecken äßt Als Oberer hat INan weıthın 1Ur dıe
Funktıion, der „Erfüllungsgehilfe“ der zuweılen sehr prıvaten Wünsche und
Bedürfnısse Eınzelner sSeIN. el ist einem nahezu verwehrt, auch eIN-
mal eıne abschlägıige Antwort geben |DIS Gehorsam ist VO  — seiınem Wesen
her eın Gelübde für starke, nıcht für schwache der schwächlıche (Jemüter.
Wır mussen schwer aufpassen, daß WIT ıhm nıcht den Todesstoß versetzen Wo
INan nıcht mehr iragen und bıtten kann, dort bleıbt auch och anderes auf der

54



trecke (z.B das mpfangen, Warten und Erwarten, Hoffen. geduldıge Re1-
fen USW.). Mich eriınnern diese orgänge Bonhoefifers ede VO  — der „billı-
SCH Gnade‘“, dıe keıne na: mehr ist Das Gegenbild ZU gehorsamen (Dr-
denschrısten ist der Selbstversorger, der nıemandem mehr verdanken
braucht Be1l der rage ach dem Geilst des Gehorsams stehen ewegungen,
orgänge oder Veränderungen dıe ıIn der TeTE VOT sıch gehen Diıese Z u-
sammenhänge dürfen WIT nıcht auf dıe eıchte chulter nehmen. Wır mMuUssen
verhındern, daß evangelısche Grundhaltungen verfälscht, verwässert der
verkehrt werden.

Eın weıterer Schwachpunkt uUuNscCcICTI gegenwärtigen Gehorsamspraxı1s ist der
enNnlende Gemeinschaftsbezug. Be1 einem Teıl der Mıtbrüder domıinıiert das
Pochen auf Eıgenständigkeıt, Unabhängıigkeıt und Freıiheıit Jjeden Preıs
sehr, daß überindıvyıduelle Gesichtspunkte kaum OTr finden Zum Teıl mag
CS sıch el Reaktionen auf rühere Verwundungen oder Befürch-
tungen handeln. 7U Teıl aber auch den schuldıgen Irıbut uUuNnseceTEMIm indıvIı-
dualıstischen Lebensstil gegenüber. DIie Rücksichtnahme auf das Gemeılnwohl
leiıdet darunter. Das ann Umständen weıt führen. daß dıe Wahrneh-
MUnNg der Interessen des „DOoNnum cCcCOommuUune“ weıtgehend dem Oberen alleın
überlassen wiırd, ohne entsprechende Unterstützung selıtens der (jeme1ılnn-
schaft Kıne Gemeınnschaft ist U  > einmal och eIwas anderes als eın ruhiger
alen oder eın Nest, dıe dem Eınzelnen Wärme und Geborgenheıt VCI-

mıtteln aben, auch EIW. anderes als eın TOMMES Bankunternehmen. das
dem Eınzelnen dıe ane seıner menschlichen und beruflichen Selbstverwirk-
iıchung finanzıeren hat, auch anderes als eiıne Arbeıuts- und erSor-
gungsstelle, dıe fIroh und dankbar se1ın hat, WE IMNan seıne Pflicht rfüllt
Das Empfinden für Soliıdarıtä und (Geme1inschaft ist teılweıise 1L1UT chwach
vorhanden. Das gılt erst recht. WENN WIT nach dem relıg1ös-geistlıchen Hınter-
orun VON Gemeınnschaft Iragen. Das Hören aufeınander und mıteiınander, WI1IEe
CS eıne dialogische Gehorsamsauffassung vor.  ZU. ist eiıne höchst
spruchsvolle Angelegenheıt. Kıne Gemeınnschaft ist eın Selbstbedienungs-
en und auch keıne Lebensversicherung. Es hat den Anscheın, daß WIT
weılen den Lernprozeß, der den Geme1ınnschaften auferlegt Ist, 11UT schwer
sehen und zulassen wollen Gerade 1er ware persönlıcher \TS geme1insam-ge-
meınschaftlıcher Gehorsam sehr gefragt.
In wachsendem Maß trıtt auch das Gespür, der Sınn für dıe Alltagsgestalt des
Gehorsams in den Hintergrund. DiIe Sıtuation des Gehorsams ist Ja nıcht 1UT

ın Sahnz bestimmten Entscheidungsmomenten egeben, das stellt eher dıe Aus-
nahme dar. Dıie Normalgestalt des Gehorsams ist dıe des Alltags, des BC-
wöhnlıchen Ordenslebens mıt seinem Verschle1iß und seinen Belastungen, das
en nach der Tagesordnung, dıe Erfüllung der geregelten und regelmäßıgen
ichten, Dıenste, ufgaben und Arbeıten. Hıer nımmt der Gehorsam dıe
Gestalt der Ireue, der Zuverlässigkeıt, der Gewissenhaftigkeıt, der Bereıt-
schaft, der Verfügbarkeıt, der Aufmerksamkeıt us  Z Es geht dıe VCI-

borgene und verschwiegene Seıte des Gehorsams. Ihre Stunde ist dıe des All-
Lags, iıhr Bereıch der der regelmäßıgen und gewöhnlıchen Dıenste und
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Verrichtungen, ıhr Anımator oder Inspiırator Sınd dıe sogenannten passıven
ugenden. er Werrt, dıe Bedeutung und Sınnhaftigkeit dieser Dımensıon des
Gehorsams sınd verschüttet, S1e werden wen1g wahrgenommen und er
auch 1Ur schwerlıch anerkannt. €e1 kommt ıhr, verbürgt Urc. das Zeugni1s
der Tradıtion, eın emınent geistlıcher eıfungs- und Stellenwer Z WENN S1e
in die entsprechende Gesinnung integriert werden. Wır rühren 1er dıie Pas-
S10NS- und Frustrationsgestalt des Gehorsams, der ohl doch 1im WC) auf den
Leidensgehorsam Jesu auch eıne Ösende und erlösende, eılende und hel-
en ra zukommt.

Zum Gesagten esellt sıch och eıne andere Erfahrung: dıe eıner isolıerenden
und isoherten 1C des Gehorsams. Diese Auffassung bıldet 7U Teıl das
rbe früherer Posıtiıonen und Praktıken, 7U Teıl beruht S1e aber auch auf be-
stimmten Phobıien, Vorurteılen, Befürchtungen und Fixierungen auf geEWISSE
Implikatiıonen des Gehorsams. Es ist wenı1g hılfreıich, WENN Ianl seıne FEiınstel-
lung ZU Gehorsam N1UT VO Schema Oberer - Untergebener oder Beschrän-
kungen der Freıiheit bestimmt se1ın äßt Der Gehorsam äßt sıch nıcht 1Ur auf
einzelne Aspekte einengen, dıe dann als „DaIs PTO toto“ figurieren. Aus sol-
chen Eiınengungen oder Verkürzungen heraus äßt C sich 1LL1UI sehr schwer
en Gehorsam bedeutet mehr: Hınhören, Offenheıt, Verfügbarkeıt, Dıienst-
fertigkeıt, Bereıtschaft ZU Engagement und ZUT Begegnung, Fähigkeıt ZU

Loslassen, Gemeinschaftsfähigkeıt, Hıngabe, Hochherzigkeıt und Annahme
der Realıtät auC| des eigenen Lebens).
Auf dem Hintergrund dieser Erfahrungen und Beobachtungen selen ein1ıge
Empfehlungen formulıert, dıe mIır für dıe Erzıehung und Eiınweılsung ıIn dıe
Gehorsamsfähigkeıt des Ordensnachwuchses wichtıg se1n scheinen:

Das en und Bestehen des Alltags, des gewöhnlıchen Lebens Iiese
SscChlL1e dıe regelmäßıige Rechekenschaft darüber e1IN. Diese kann sıch auf
Fragen erstrecken WI1e Wıe geht CS mIır mıt Mıt welchen ugen sehe ich
was®? Was bleibt be1ı MIr auf der Strecke? Was geschieht mıt dem, Was 1im
Rahmen des Novızlats vermiıttelt wırd? Wıe bewältige ich dıe normalen
Abläufe und Anforderungen? elche Ansprüche rfahre ich darın? Diıe
Antworten darauf SInd VO  —_ Bedeutung für dıe Supervısıon und geistliche
Begleitung, S1€e verlangen, besprochen werden.

Klıscheevorstellungen und unreıfe Gehorsamserfahrungen bewußt
chen, aufbrechen und dıe Dımensionen des reiıfen Gehorsams klar aufzel-
SCH, eı muß 111a sıch hüten, Urc! negatıve der mıßglückte Beıispiele
den Gehorsam lächerlich machen.

Rudiımentäre Erfahrungen VOoONn Freıiheıt und Gehorsam voraussetzen, qauf-
arbeıten und weıterführend ermöglıchen: WOo steht oder 1eg „meıne“ TEe1N-
heıt, „me1lne“ Gehorsamserfahrung?
Integration des Gehorsams in das geistliche en und den geistliıchen Le-
bensvollzug. Es geht darum, bewußt machen, daß geıistlıches en ent-
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scheidend gehorsames en besagt. Der Gehorsam geschieht nıcht
benbelı, an der abgelöst davon.
Sıch davor hüten, den Gehorsam VO  S konstrulerten oder tatsächlıchen
Konfliktsıtuationen der ExtremfTfällen her aufzuzeigen; dessen AUS
der Mıiıtte des reıten Gehorsams argumentieren.
Bewußtmachen, daß der Gehorsam fortwährender ege, „Kultur“, An-
e1ignung und Vertiefung bedarf, entsprechend den verschliedenen Lebens-
altern 1mM Kloster. FKın NovIıze wırd anders gehorchen als eın Ordensmann
mıt S() Jahren uch als Gehorchende bleiben WIT unterwegs. Der eNOT-
Sa stellt keıne Routinesache dar, keıne rage der „Klugheıt“ oder
Schläue, des „Als-ob“. Im Gehorsam za immer der Ernstfall

Beispiele des Gehorsams ansprechen und vermiıtteln: dıe Jüngste (Jje-
schichte ist reich Vorbildern (vgl Wıderstand 1mM Drıtten EI1IC| Kriegs-
diıenstverweılgerer, Martyrer USW.).
Schwierige Sıtuationen und leidvolle Erfahrungen des Gehorsams nıcht
ausklammern: Umgang mıt Konflıktfällen, Gewiıssenskoniflıkten, 1der-
spruch, Krıtık, Verweigerung, Ungehorsam us  Z
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